
Deponie als Forschungsstandort
MT-Serie: Auf der Pohlschen Heide in Hille werden pro Jahr 300.000 Tonnen Abfälle und recycelte Stoffe verarbeitet.

Um das Entsorgungszentrum fit für die Zukunft zu machen, plant der Kreis eine millionenschwere Erweiterung.

Von Sebastian Radermacher

Hille (mt). Die Pohlsche Heide in Hil-
le soll zu einem Kompetenz- und In-
novationszentrum mit Vorzeigecha-
rakter ausgebaut werden. Zu einem
Lern- und Forschungsstandort für
Hochschulen und Unternehmen, an
dem neue Produkte, Technologien
und Verfahren entwickelt werden
können. Zu einem Standort, an dem
Kinder in einem„Klassenzimmer“auf
der Deponie recherchieren und sich
mit dem Thema Umweltschutz aus-
einandersetzen können.
Die Planung für dieses millionen-

schwereVorhabenläuftseit rundzwei
Jahren. „Wir sind auf einem guten
Weg, doch es kommt noch viel Arbeit
auf uns zu“, sagt Lutz Freiberg, Bau-
und Umweltdezernent des Kreises
Minden-Lübbecke. Er bringt viel Er-
fahrung in den Prozess mit ein. Denn
Freiberg hat bereits ein vergleichba-
res Projekt auf die Beine gestellt: Eine
Deponie in Lindlar in der Nähe von
Köln hat sich zu einem der moderns-
ten Entsorgungsstandorte Europas
entwickelt. Seit seinem Amtsantritt
im Mühlenkreis schwebt Freiberg so
etwasauchfürdiePohlscheHeidevor.
„Und hier gehen wir jetzt noch einen
wichtigen Schritt weiter: Wir werden
die Wirtschaft in den Prozess einbin-
den.“ Ein Überblick.

Projektidee

Energiewende, Klima- und Ressour-
censchutz, mehr Recycling – die Lis-
te an Herausforderungen für die Zu-
kunft ist lang. Geänderte rechtliche
Rahmenbedingungen sorgen dafür,
dass immerwieder neueKonzepte er-
forderlich werden. Wie kann ein Ent-
sorgungszentrum zukunftsfähig auf-
gestellt werden? Diese Frage bildet
den Kern der Pläne für eine Erweite-
rung der Pohlschen Heide zu einer
„Smart Recycling Factory“.

Freiberg nennt ein Beispiel: DieMe-
chanisch-Biologische Abfallbehand-
lungsanlage (MBA) im Entsorgungs-
zentrum trennt Stoffe im Restmüll
voneinander und filtert so etwa
Kunststoffe, Metall, Glas und Holz
heraus. Die Kunststoffe können aber
derzeit nur thermisch verwertet, al-
so verbrannt werden. „Das möchten
wir in Zukunft ändern. Solche Stoffe
sollen dann in den Kreislauf zurück-
geführtwerden.“OderdasBeispielAs-
best: Die krebserregenden Stoffe, die
in Dachplatten oder an Fassaden ent-
halten sind, landenausschließlichauf
derDeponie. Freiberg fragt: „Kanndas
die Zukunft sein?“ Er antwortet dar-
auf mit einem klaren „Nein“ und
macht sich stark für neue Lösungen.
Die Deponie soll zum „Warenlager

der Zukunft“ werden, aus dem man
Material verwenden kann, wennman
es gerade benötigt. Zurzeit gebe es
noch keine Methode, wie Stoffe ge-
trennt werden können, um nicht
mehr alles zu deponieren oder zu ver-
brennen, sagt Freiberg: „In Zukunft
möchten wir möglichst wenig lang-
fristig deponieren undmöglichst viel
weiterverwenden.“Damit einhergeht
das Ziel, die Deponie auf dem Gelän-
de in Hille langfristig zurückzubau-
en und gleichzeitig wieder Natur und
Landschaft zu entwickeln.
Ein wichtiger Baustein des Pro-

jekts ist das geplante Innovations-
und Forschungszentrum, wo Unter-
nehmen – gerne auch Start-ups – und
Hochschulen kooperieren und ge-
meinsam an Lösungen für die ge-
nannten Probleme und an der Ent-
wicklung neuer Technologien arbei-
ten sollen. Freiberg schwebt vor, ein
riesiges – womöglich sogar interna-
tionales – Forschungsnetzwerk mit
vielen Partnern aus der Wirtschaft
und Wissenschaft zu etablieren.
Ein weiteres Standbein ist die Er-

richtung eines regionalen Kompe-
tenzzentrums für Recycling und
Kreislaufwirtschaft: Die Pohlsche
Heide soll künftig eine Anlaufstelle
sein, wo zukunftsfähige Technolo-
gien im Bereich regenerativer Ener-
gien und Klimaschutz präsentiert
werden. Geplant ist laut Freiberg eine
ganzjährige Ausstellung, in der Be-
triebe sich und ihre regionalen Pro-
dukte der Öffentlichkeit vorstellen
können.

Akteure

Die Fachhochschule Bielefeld (Cam-
pus Minden) und die Technische
Hochschule OWL haben bereits ihre
Absichterklärt,aufderPohlschenHei-
de einen Lern- und Forschungsstand-
ort zu etablieren. „Außerdem haben
mehrere Unternehmen ihr Interesse
bekundet, in das Projekt mit einstei-
gen zu wollen“, erklärt Freiberg. Zum

Beispiel die Firma PreZero, ehemals
Tönsmeier, aus Porta Westfalica.
Künftig möchte der Kreis außer-

dem die Zusammenarbeit mit den
Schulenunddem„Zdi-Zentrum“Min-
den Lübbecke („Zukunft durch Inno-
vation“) ausbauen. Das Zentrum will
Jugendliche für „MINT“-Fächer (Ma-
thematik, Informatik, Naturwissen-
schaften, Technik) begeistern und ih-
nen die Möglichkeit geben, sich in
dem Bereich auszuprobieren. Neben
einem „Klassenzimmer“ auf der De-
ponie ist auch eine Schüler-Werk-
statt geplant. Das wichtige Thema
Umweltbildung soll durch eine Ko-
operationmit regionalen Einrichtun-
genwiederBiologischenStationmehr
in den Fokus rücken.

Eingangsbereich

Auf den ersten Blick am auffälligsten
wird für die Bürger sicherlich die Um-
gestaltungdes Eingangsbereichs sein.
„Wir wollen den privaten und ge-
werblichen Verkehr trennen“, erklärt
Freiberg. In diesem Zusammenhang
müsse man ein Konzept entwickeln,
wie die Verkehre auf dem Gelände
künftig geleitet werden. Im Eingangs-
bereich sollen außerdemdieHalle für
die Dauer-Ausstellung sowie das For-
schungsgebäude entstehen.

Finanzierung

DasGroßprojekt könnte der KreisMin-
den-Lübbecke ohne finanzielle Unter-
stützung überhaupt nicht stemmen.
Freiberg schätzt die gesamten Investi-
tionskosten auf zehn bis 15 Millionen
Euro. 80 Prozent davon sollen mit EU-
und NRW-Landesmitteln gefördert
werden, vor allem aus dem Europäi-
schen Fonds für regionale Entwick-
lung(EFRE).DenRestmüsstenderKreis
beziehungsweise die zuständigen
TochtergesellschaftenwiedieKreis-Ab-
fall-Verwertungs-Gesellschaft (KAVG)
selbst aufbringen. Freiberg ist opti-
mistisch, dass das Großprojekt auf die-
se Weise zu finanzieren ist.

Zeitplan

Einen ersten wichtigen Schritt auf
demWeg zur PohlschenHeideder Zu-
kunft habendie Planer vollzogen:Das
Projekt hat im Frühjahr den C-Status
des Strukturförderprogramms „Re-
gionale 2022“ erreicht. Das heißt, die
Bezirksregierung Detmold und das

Land NRW sehen es grundsätzlich als
umsetzbar an. Im Laufe des nächs-
ten Jahres sollen der B- und A-Status
folgen– letzterer gleicht einembis ins
Detail ausgearbeiteten Konzept. „Bis
dahin wird es noch ein Ringen, da es
kein typisches Städtebauprojekt ist
wie der Bau einer Sporthalle. Es gibt
vieleBausteineundverschiedeneFör-
dertöpfe“, sagt Freiberg. Ziel sei, 2022
den ersten Teilbereich mit dem mo-
bilen„Klassenzimmer“undder„Schü-
ler-Werkstatt“ fertigzustellen sowie
mit dem Bau der Infrastruktur zu be-
ginnen. Der Dezernent schätzt, dass
2024/25 die gesamte Erweiterung ab-
geschlossen sein könnte.

Platzproblem

Der Ausbau zu einem Innovations-
standort verfolgt auch das strategi-
sche Ziel, nicht mehr alle der in den
1980er-Jahren festgelegten fünf De-
poniebereiche nutzen zumüssen. Die
ersten beiden Bereiche bilden das jet-
zige Areal und werden in den nächs-
ten sechs Jahren verfüllt sein, erklärt
Freiberg. Entsprechend werde die Ak-
tivierung des dritten Deponieab-
schnittes vorbereitet. Dieser Ab-
schnitt soll ab dem Jahr 2026 die Ent-
sorgungssicherheit des Kreises ge-
währleisten und möglichst der letzte
genutzte Abschnitt sein.
Was Freiberg außerdem wichtig ist:

„Wir haben bereits in den 1980er-Jah-
ren für alle fünf Bereiche als Aus-
gleich entsprechendeWaldflächen an-
gelegt. Und wir werden nun in Ab-
stimmung mit der Bezirksregierung
Detmold im Rahmen der Aktivierung
des dritten Deponieabschnitts mit 13
bis 15Hektar Flächedasumsetzen,was
im Rahmen der Umweltverträglich-
keitsprüfung vorgesehen ist.“ In die-
sem Prozess spiele Transparenz eine
große Rolle. „Wir werden die Bürger
über jeden unserer Schritte informie-
ren und sie mitnehmen“, kündigt er
an. Am Ende steht das Ziel, den Kreis
zukunftsfähig aufzustellen – „und
zwar im Sinne der ökologischenNach-
haltigkeit und im Sinne eines für die
Wirtschaft interessanten Innovations-
standortes“, sagt Freiberg.
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So könnte das Gelände der Pohlschen Heide in Zukunft genutzt werden.
Skizze: Büro für strategische ProjektentwicklungWolfgangWackerl

Das Entsorgungszentrum Pohlsche Heide liegt im Hiller Ortsteil Mindenerwald. Links im Bild ist die L770 zu sehen. MT-Foto: Alex Lehn

Die MT-Serie
■ Die Pohlsche Heide in Hille ist
das Entsorgungszentrum des
Kreises Minden-Lübbecke. Es ist
bekannt für seine effizienten und
modernen Anlagen zur Abfall-
aufbereitung.

■Wie funktionieren diese Anla-
gen? Was passiert mit dem ange-
lieferten Müll? Und warum ist die
Deponie selbst im Zeitalter des
Recyclings noch unerlässlich?

Diesen und vielen weiteren Fra-
gen geht das Mindener Tageblatt
in den kommenden Wochen in
der Serie „Pohlsche Heide“ auf
den Grund.

■ Haben Sie ein Thema rund um
das Entsorgungszentrum in Hille,
das Sie interessiert und über das
wir berichten sollten? Schicken
Sie uns Ihre Vorschläge per
E-Mail an lokales@MT.de!

„Es kommt noch eine
Menge Arbeit auf uns zu.“

Lutz Freiberg, Bau- und
Umweltdezernent des Kreises
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